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Die Kinder des Anarchisten. 
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Ro man 
von Wilhelm Teſchen. 


lich an und fragte ſehr 
kleinlaut: „Du haft 
mir etwas anzuver⸗ 
trauen?“ 

„Nun ja! Was Haft Du 
denn? Was ſoll das ängſtliche 
Geſicht? Ich bringe nur an⸗ 
genehme Botſchaft! Alſo gieb 
acht! Ich komme von der Gräfin 
Felſeneck. Hörſt Du, von der 
Gräfin Felſeneck! Wir haben 
uns über einen großartigen Plan 
ausgeſprochen und geeinigt, Kom 
teſſe Adelheid, die älteſte Tochter 
der Gräfin ſoll meinen Egon 
heiraten. Nun, was ſagſt Du 
dazu?“ 

Tante Beate murmelte etwas 
von Ehre und Glück, ſchien aber 
nicht beſonders erfreut von der 
Neuigkeit zu ſein. 

Der Kommerzienrat warf ſich 
in die Bruſt, ſchritt einigemal im 
Zimmer auf und nieder, lehnte 
ſich dann an den Kamin und fuhr 
in geheuchelter Gleichgiltigkeit 
fort: „Bevor aber die Heirat 
ſtattfindet, ſoll ich in den erb— 
lichen Adelsſtand erhoben werden!“ 
Es war, als hätten ihn dieſe Worte 
berauſcht, ſeine Ruhe war ver- 
ſchwunden, feine Augen leuch— 
teten vor Stolz und Zufrieden— 
heit, ſein ganzes Nervenſyſtem 
war in ſichtbarer Aufregung und 
mit hichſter Befriedigung ſpru 
delte ei die Worte hervor: „Ber- 
wandt mit dem höchſten Adel 
des Landes, ſelbſt ein Edelmann, 


das habe ich mir in meiner Jugend nicht 


träumen laſſen.“ 


„„Das glaube ich gern. Zumal damals 
nicht, als Du einfacher Handlungsgehilfe 


Fortſetzung.) 
ante Beate ſah ihren Bruder ängſt⸗ 


bei Kleinſchmidt warſt und trotz Deines 
kleinen Gehalts von fünfhundert Thalern 
Da trat die Not oft an Dich 
heran, da warſt Du —“ 


heirateteſt. 


mit 


Dertieft ins Modenblatt. 


der Kommerzienrat ſtreng und ſchroff die | jagen. 
Schweſter: 


„Laß doch die Vergangenheit. Ich bin 
jetzt auf der Höhe und meine Kinder ſollen 
mir folgen. Du biſt leider zu lange in 
kleinlichen Verhältniſſen geweſen, Dich ſchreckt 


ra kam die geſchwätzige Tante Beate der Glanz und der Reichtum. Du biſt zu 
nicht, 


einem Zornesblick unterbrach ängſtlich, das Glück zu benutzen. Gottlob, 


meine Kinder ſind anders geartet. 
Egon ſoll ſofort in die Regierung 
eintreten, denn ein raſches Steigen 
iſt ihm ſicher.“ 

„Wenn er nun aber nicht 
will.“ Dieſe Worte fielen der 
armen Tante nur fo aus dem 
Munde, aber kaum war es ge— 
ſchehen, ſo erbleichte ſie und ſie 
hätte ſich ſelbſt dafür ſtrafen 
mögen, daß ſie ihre Zunge nicht 
beſſer im Zaum hatte. 

Der Kommerzienrat würde 
auf die Worte ſeiner Schweſter 
gewohnheitsgemäß nicht viel Wert 
gelegt, ſie wahrſcheinlich gar nicht 
beachtet haben, wenn nicht das 
Benehmen der Dame ſo ſehr auf- 
fällig geweſen wäre. 

„Was haſt Du denn, warum 
wechſelſt Du denn fortwährend 
die Farbe? Warum ſoll Egon 
nicht wollen? War das nur eine 
Deiner unüberlegten Redensarten. 

Dieſes letzte Wort kränkte 
Tante Beate gar zu ſehr, weil 
fie ſich getroffen fühlte und bei- 
nahe gereizt erwiderte ſie: „Nein, 
es iſt keine Redensart. Ich 
weiß ſehr genau, daß Egon die 
Juriſterei von ganzer Seele haßt 
und dafür um ſo inniger für die 
Muſik ſchwärmt.“ 

Der Kommerzienrat machte 
eine Gebärde der Ungeduld und 
ſagte nur: „Unſinn.“ 

„Nein, Albert, es iſt kein 
Unſinn nach ſolch' einem Erfolg.“ 

„Nach ſolch' einem Erfolg? 


Was iſt denn das wieder?“ 

„Ach Gott! Ich ſollte es ja gar nicht 
Ich darf Dir ja nicht verraten, daß 
Egon der Komponiſt der neuen Oper iſt. 


Aber es geſchieht ihm ſchon recht, warum 
vertraut man mir auch ſolch' wichtige Ge⸗ 
heimniſſe an, man weiß doch, daß ich nichts 
verſchweigen kann.“ 

Der Kommerzienrat hörte ſchon gar nicht 
mehr auf feine Schweſter, er ſchritt einige 
mal ſinnend durch das Zimmer, dann blieb 
er ſtehen und unterbrach den Redefluß der 
Schweſter: „Das ſind Kindereien. Muſik 
kann jeder nebenbei treiben. Alſo höre, was 
ich Dir noch zu ſagen habe. Am nächſten 
Sonntag werde ich ein glänzendes Feſt zu 
Ehren der gräflichen Familie geben. Ein 
großes Eſſen, auserleſene Delikateſſen, Ball, 
Feuerwerk im Garten.“ 

Tante Beate rang voll Verzweiflung die 
Hände und wehklagte: „Das alles bis 
Sonntag!? Da hätte ich ja nur noch vier 
Tage Zeit. Nein, es menſchenunmöglich 
bis dahin alles zu beſchafſen.“ 

„Spare Dir Deine Worte! Es muß 
fein! Nimm Dir Hilfe, ſoviel Du willſt, 
aber ich wiederhole nochmals, es muß ſein! 
Und nur nicht etwa ſparen! 
Gieb Deiner angebornen Sparſamkeit einen 
Stoß! Ich bin ein reicher Mann und will 
es am Sonntag zeigen. Ich werde ſelbſt 
die nötigen Einladungen ſchreiben. In 
einer halben Stunde ſoll Egon in mein 
Rauchzimmer kommen, ich werde ihm daun 
mein und ſein Glück mitteilen. Alſo, Beate 
nochmals, alles glänzend einrichten, nichts 
ſparen.“ 

Der Kommerzienrat entfernte ſich und 
ließ die Schweſter in nicht gerade angeneh- 
mer Laune zurück. 

Große Eſſen, glänzende Feſte waren ihr 
ein Gräuel. Unwillig verließ fie das Zimmer 
100 ſuchte ihre Nichte auf, die ſie auch bald 
and. 

„Um Gotteswillen, Tantchen, welch' ein 
bitterböſes Geſicht Du machſt. Was iſt 
denn geſchehen?“ 

„Ach Gott, es wird mir zu fein, zu bor- 

nehm hier im Hauſe, nun ſollen wir gar 
noch geadelt werden. Dann iſt es gar nicht 


mehr zum aushalten hier, dann wird der 


letzte Reſt von Gemütlichkeit aus dem Hauſe 
fliehen.“ 

Klara lachte über die drollige Verzweif— 
lung ihrer Tante und forderte ſie daun zum 
erzählen auf. Mit vielen Seufzern teilte 
Tante Beate mit, was ſie vorhin von ihrem 
Bruder vernommen hatte und ſchloß ihren 
langen Bericht mit den Worten: „Ich bitte 
Dich, Klärchen, in vier Tagen großes Eſſen, 
Ball, Feuerwerk, der Mann hat es darauf 
abgeſehen, meinen alten Kopf verwirrt zu 
machen. Ach, wie ich ihn haſſe.“ 

„Aber Tantchen — Papa?“ 

„Ach nein — dieſen Reichtum!“ 
„Ich nicht! Ich finde ihn reizend! 
iſt man geſucht und kann unter zahlreichen 
Bewerbern nach Herzeusluſt wählen.“ 

„Ja, wenn er vor vierzig Jahren da- 
geweſen wäre, oder noch früher! Aber jetzt, 
ach, es iſt ſchlimm!“ n 

Und Taute Beates rundes, gutmütiges 
Geſicht glänzte bei der Vorſtellung, wie 
ſchön es geweſen wäre, wenn ſie damals vor 
etwa vierzig Jahren, als ſie eine unglückliche 
Liebe im Herzen trug, ſo recht viel Vermögen 
gehabt hätte, wenn ſie nicht aus Mangel 
an Geld darauf hätte verzichten müſſen, den 
Mann, den ſie ſo ſehr liebte, zu heiraten. 

Und nun begann Tante Beate von ihrer 
Vergangenheit zu erzählen, bis Egon eintrat, 
bei deſſen Anblick ihr der Auftrag ihres Bru- 
ders einfiel, den ſie nun ſchleunigſt ausrichtete. 


Hörſt Du!? 


Da 
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„Was will denn der Vater von mir? 
Du machſt ſo ein geheimnisvolles Geſicht, 
Tantchen?“ 

„Ich weiß nichts, rein gar nichts.“ 

„Geſtehe nur, Du haſt Dich verſchnappt. 
Du haſt den Komponiſten genannt?“ 

„So iſt's recht! Quäle Du mich auch 
noch! Es war doch wahrhaftig nicht meine 
Schuld!“ 

W Weſſen denn?“ lachte Egon vergnügt. 

Tante Beate verzog ſchmollend den 
Mund. 

„War er böſe, Tantchen, daß ich unter 
die Künſtler gegangen?“ 

„Ach Gott, nein, das war ihm ganz 
gleichgiltig, er war mit ganz andern Dingen 
beſchäftigt, ich glaube mit Heiratsgedanken!“ 

Egon und Klara lachten hell auf: „Was, 
Papa trägt ſich mit Heiratsgedanken?“ 

„Ach was! Ihr wollt mich nicht ver⸗ 
ſtehen! Egon Will er verheiraten.“ 

Egon wurde plötzlich ernſt und wollte 
näheres wiſſen, aber Tante Beate lehnte 
dieſes Mal nachdenklich ab: „Geh, laß 
mich in Ruhe, begieb Dich zu Deinem Papa, 
da wirſt Du ſchon alles erfahren! Ich bitte 
ſogar ſehr darum, mich in den nächſten Ta⸗ 
gen ganz zu verſchonen. Allgütiger Himmel! 
Großes Eſſen, Concert, Feuerwerk, Vogel⸗ 
ſchießen —“ 

„Vogelſchießen?“ lachte Klara. 

„Habe ich das geſagt? Nun ja, da 
haben wir's ja ſchon. Ganz verdreht wird 
man noch hier im Hauſe.“ 

Sie wollte das Zimmer verlaſſen, aber 
Egon hielt ſie zurück: „Wer A geſagt, der 
muß auch B jagen! Alſo heraus mit der 
Sprache! Was iſt es mit der Heirat? Wen 
ſoll ich heiraten?“ 

„Nein, nein, ich ſage nichts!“ 

„Wenn Du den Namen nicht nennſt, 
dann verklatſche ich Dich beim Vater,“ 
drohte Klara. ? 

„Ihr ſeid ja noch viel ſchrecklicher als 
Euer Vater. Nun denn, meinetwegen. Eine 
ſehr hohe Dame ſoll Egon heiraten, uralter 
Adel.“ 

„Den Namen, den Namen!“ 

„Komteſſe Adelheid von Felſeneck.“ 

Egon und Klara ſchwiegen betroffen ſtill, 
das war freilich eine Verbindung, von wel: 
cher der Kommerzienrat nicht leicht Abſtand 
nehmen würde. | 

Tante Beate aber fuhr redſelig fort: 
„Papa iſt ganz außer ſich vor Freude. Er 
will zeigen, daß er Millionär iſt. Am näch⸗ 
ſten Sonntag ſchon iſt großes Feſtgelage, 
wahrſcheinlich auch ſchon die Verlobung. 
Er hat es fürchterlich eilig.“ 

Ohne von den Geſchwiſtern beachtet zu 
werden, verließ die Tante das Zimmer. 
Klara nahm Egons Hand, drückte ſie 
innig und ſprach: „Armer Egon!“ 

„Warum habe ich nicht früher geſprochen. 
Jetzt wird es einen heißen Kampf koſten.“ 

„Du bleibſt Deiner Adele treu!“ 

„Selbſtverſtändlich! Ich werde ſofort mit 
Papa reden.“ N 

Mit dieſen Worten verließ er das Zim⸗ 
mer, um den Kommerzienrat aufzuſuchen. 

Klara ſank in einen Seſſel und dachte 
darüber nach, wie fie es am beſten anzu— 
fangen habe, Johnſon zum reden zu bringen, 
damit nicht etwa der Vater auch für ſie 
irgend einen hochadligen Gatten ausfindig 
machte. Sie zweifelte keinen Augenblick, 
daß Egon dem Vater Widerſtand leiſten, 
und daß ſie dann das Opfer des väterlichen 
Ehrgeizes werden würde. 
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VIII. 

Der Kommerzienrat wanderte ſtolz und 
mit ſich ſelbſt zufrieden in ſeinem prächtigen 
Rauchzimmer auf und ab; die Cigarre hatte 
ihm lange nicht ſo gut gemundet wie heut, 
wo er ſeine kühnſten Träume übertroffen fand. 

Als Egon eintrat, zwang der Kommer⸗ 
zienrat mit Gewalt ſein Geſicht in ſtrenge 
Falten: „Du ſcheinſt wenig Vertrauen zu 
Deinem Vater zu haben, daß ich Deine wich- 
tigſten Erlebniſſe zuerſt von andern Leuten 
erfahren muß. Du komponierſt eine abend- 
füllende Oper, läßt ſie aufführen und ich, 
Dein Vater, erfährt nichts davon?!“ 

„Ich fürchtete, Du würdeſt Dich für der- 
lei Erlebniſſe Deines Sohnes nicht inter- 
eſſieren. Ich mußte annehmen, daß es Dir 
unangenehm geweſen wäre, wenn unſer Name 
fo an die Oeffentlichkeit trete.“ 

„Warum mußteſt Du das annehmen? 
Du haſt einen großen Erfolg gehabt und 
wirklich etwas Tüchtiges geleiſtet. Ich bin 
nicht beſchränkt genug, um ſolches nicht an⸗ 
zuerkennen. Der Erfolg entſcheidet alles.“ 

Freudig überraſcht trat Egon auf ſeinen 
Vater zu und die Hand desſelben ergreifend 
fragte er: 

„Du zürnſt mir alſo nicht? Du wirſt 
mir geſtatten, daß ich mich in Zukunft der 
edlen und beglückenden Muſik ganz hingebe?“ 

Der Kommerzienrat war unangenehm 
überraſcht von dem Eifer und dem Feuer 
ſeines Sohnes, er entzog ihm ſanft ſeine 
Hand, nahm auf einem Sofa Platz und ſagte 
dann ruhig aber beſtimmt: „Du willſt die 
Juriſterei ganz aufgeben, um nur Komponiſt 
zu ſein — nein, das dulde ich nicht, dazu 
gebe ich meine Einwilligung niemals!“ 

Betroffen ſchwieg Egon und durch dieſes 
Schweigen beſänftigt, fuhr der Kommerzien⸗ 
rat freundlich fort: „Ich will nur Dein 
Beſtes und ſo wünſche ich, daß Du ſofort 
in die Regierung eintrittſt! Du bringſt es 
mit meiner Hilfe zur höchſten Stelle. Be- 
denke doch, wenn ich es noch erleben würde, 
daß Du Finanzminiſter würdeſt — welches 
Recht hätten wir beide dann in Händen!“ 

Das Feuer ſeines Vaters wollte bei Egon 
nicht zünden, beſcheiden aber feſt erwiderte 
er: „Es thut mir ſehr leid, Vater, aber ich 
kann auf dem Wege, den Du mir zeigſt, nie 
Befriedigung und nie das Glück finden. — 
Warum willſt Du mich zu dieſer Laufbahn 
zwingen, die mir ganz und gar nicht zu— 
ſagt?“ 

„Weil ich überzeugt bin, daß Du in der⸗ 
ſelben Dein Glück finden wirſt. Der Erfolg 
beglückt! Auf meinem Wege bleibt er Dir 
nicht aus. Ich bürge Dir für ihn, denn ich 
kenne die Welt und weiß, auf welcher Grund— 
lage man das Glück aufbaut. Alſo vertraue 


mir, gehorche und verſuche es, meinen Nat- _ 


ſchlägen zu folgen.“ 

„Der Verſuch wäre nutzlos, Vater — ich 
weiß es!“ 

Der Kommerzienrat richtete ſtreng und 
ſtolz ſein Haupt empor: „Und wenn ich es 
Dir befehle?“ 

Egon wurde ſehr bleich bei dieſem Ton, 
aber dennoch erwiderte er mit großer Feſtig⸗ 
keit: „So leid es mir thut — ich würde Dir 
nicht gehorchen!“ 

„Egon!!“ Der Kommerzienrat ſprang 
auf und drohend trat er dem Sohn entgegen. 

Sekundenlang ſtanden ſich Vater und Sohn 
bleich und ſtumm gegenüber. 

Der Kommerzienrat überwand ſeinen Zorn, 
er war klug, er kannte ſeinen Sohn — er 
wußte, daß bei demſelben Milde wirkſamer 


x 
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EN | 
war als Strenge und jo fuhr er nach einer lag, packte Egon mächtig, aber die nachfol- | 
„Doch nein, nicht ſo! genden Worte gaben ihm ſeine ganze That⸗ 
„Ich will nicht befehlen, ich will bitten, ich, kraft 


langen Pauſe fort: 


der Vater den Sohn!“ 


Egon wurde weich bei dieſen Worten — eck mit einer Künſtlerin in Wahl zu bringen? 
aber er durfte nicht nachgeben, er mußte ſich Willſt Du Dich und mich unmöglich machen? 


feinen Lebenslauf ſelbſt vor- 
ſchreiben. 

„Warum willſt Du mich 
quälen, Vater? Warum mich 
zwingen, einen Stand zu wäh— 
len, den ich nicht liebe?“ 

Der Kommerzienrat war 
ſichtlich ergriffen von dem 
Weſen ſeines Sohnes, von 
dem Ton ſeiner Stimme und 


der Inhalt ſeiner Rede gab zuerſt einmal den Namen 
ihm zu denken. Er beſchloß, Deiner Auserwählten!“ | 
dem Sohn entgegen zu „Adele Nordheim!“ 
kommen. Mit Erſtaunen und Be⸗ 


„Nun wohl denn, ich bin 
bereit, Dir entgegenzukom— 
men.“ 

„Vater!?“ 

„Ich will nur Dein Glück! 
Da Du es nicht anders willſt, 
nun gut, jo komponiere wei⸗ 


ter! Laß Deinen ſogenann⸗ Egon empfand Mitleid 
ten Genius walten nach mit ſeinem Vater und deſſen 
Herzeusluſt!“ Gedanken zu erraten glau- 
„Iſt das Dein Ernſt? Oh, bend, ſagte er: „Ich gebe 
tauſend Dank — tauſend Dir gern zu, daß die Wahl 
Dank! Du weißt nicht, wie Dich überraſchen mußte, aber 


glücklich Du mich machſt.“ 
„Ich bin Deinem Herzens⸗ 
wunſch entgegengekommen, ich 
erwarte aber dafür in einem 
andern Punkt das größte 
Entgegenkommen Deinerſeits! 


Ich habe nämlich für Dich aus 


den höchſten Kreiſen des Lan⸗ 
des eine Gattin gewählt.“ 
Egons Hände zitterten 
leiſe vor Aufregung, aber er 
mußte auch hier tapfer ſein 
und jo erwiderte er in arti— 
gem Ton: „Es thut mir 
leid, Vater, Dich kränken zu 
müſſen, aber ich kann Dein 


Vorgehen nicht billigen, ich 


kann Deine Wahl nicht gut- 
heißen.“ 

Eine tiefe, ſchwüle Stille 
trat nach dieſen Worten ein. 
Der Kommerzienrat legte die 
Cigarre beiſeite, ſtand auf, 
trat dicht an ſeinen Sohn 
heran und ſagte mit zorn- 
bebender Stimme: „Du lehnſt 
meine Wahl ab, ohne auch 
nur nach dem Namen der 
Dame zu fragen? Du biſt 
alſo ſchon gebunden? 

„Ja — ich habe mich be— 
reits gebunden! Seit einer 
Stunde bin ich verlobt.“ 

Höhniſch lachte der Kom⸗ 
merzienrat auf. „Ei, das iſt 
ja eine recht liebevolle Art 
zu handeln! Verlobt! Und 
mit welcher Dame? Du zö⸗ 
gerſt? Alſo mit einer Un- 
würdigen?“ 


„Oh nein! Sie iſt jo edel wie nur irgend Du haſt Dich verlobt — nun gut — das! 
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und Entſchloſſenheit wieder. „Wie 
kannſt Du es wagen, eine Komteſſe Feljen- 


Ein vielverſprechender Bote. 

Mit verſchwenderiſcher Hand hat der Lenz auf Thal und Hügel, 
fein ſaftgrünes Kleid ausgebreitet. Schon haben viele Vöglein die weite 
endet und zwitſchern jubelsvoll in den ſchwankenden Büſchen. 
Nadelbauer, „erſt wenn er erſcheint, iſt's wirklich Frühling!“ 
Sumpfwieje den Froſchvertilger erſehnt. 
geradeswegs auf fein Dornenſchloß am alten Kirchturm zuitenern. „Jetzt iſt's wirklich Frühling!“ 
ruft er heimkehrend ſeiner Alten jubelnd zu: „„Der Heilebart“ iſt eingezogen, bald wird's am Kirch⸗ 
turm Hochzeit und Kinderfreuden geben!“ 


1— 57 und Wieſen 

ite Reiſe über das Meer voll 
„Aber einer fehlt noch,“ ſagt der alte 
Vergeblich hat er jeden Tag auf der 
Heut endlich ſieht er ihn die Lüfte durchſchneiden und 


„Nun was denn? Für Geld iſt alles zu 
haben — da wie anderswo!“ 

„Nein, niemals! 
mit Glücksgütern reichlich verſehen wäre.“ 
Der Kommerzienrat lachte höhniſch. 

„Jawohl, Du irrſt diesmal! Meine Ber- 


Selbſt wenn ſie nicht 


lobte beſitzt ſelbſt Millionen.“ 

Beinahe mitleidig ſah der 
Vater auf den Sohn: „Du 
phantaſierſt! Noch niemals 
hat es in Deutſchland Künſt⸗ 
lerinnen gegeben, die Millio- 
nen im Vermögen hatten.“ 

„Ich werde es Dir be— 
weiſen!“ 

„So nenne mir doch nur 


ſorgnis ſah Egon die Wir- 
kung dieſes Namens auf fei- 
nen Vater. Jede Entſchloſſen⸗ 
heit war aus den Zügen des 
Kommerzienrats gewichen und 
faſt regungslos ſtarrte er auf 
ſeinen Sohn. 


Du biſt ſtets gerecht geweſen 
gegen andre, Du wirſt es 
auch gegen Adele ſein, Du 
wirſt eine Unſchuldige nicht 


entgelten laſſen, was vor lan⸗ 


gen Jahren Mitglieder ihrer 
Familie verbrochen haben.“ 

Der Kommerzienrat hatte 
mit Mühe einige Schritte ge⸗ 
macht und war dann wie ver⸗ 
nichtet in einen Seſſel ge- 
ſunken. Schon wollte Egon 
ſich unbemerkt entfernen, da 
raffte der Kommerzienrat ſich 
auf und rief mit einer Be⸗ 
wegung des Hauptes den 
Sohn zurück. 

Einige Augenblicke rang 
der Vater nach Faſſung, dann 
richtete er an den Sohn fol- 
gende Frage: „Du ſagteſt 
vorhin, das Fräulein beſitze 
Millionen; war das Hohn 
oder Erdichtung?“ 

„Die Wahrheit iſt es, 
Vater — die volle Wahrheit. 
Herr Johnſon ſtellte in mei- 
ner Gegenwart meiner Braut 
im Auftrage ihres Bruders 
eine Million Dollar zur voll⸗ 
ſtändig freien Verfügung.“ 

„Eine Million Dollar — 
vom Bruder?“ 

„Nach Ausſage des Herrn 
Johnſon muß ich das anneh— 
men, denn ich kann nicht glau⸗ 
ben, daß jemand eine Lüge 
ſo teuer bezahlen würde.“ 

„So lebt er alſo noch — 
der — Bruder?!“ 


Zögernd kam dieſe Frage heraus und 


eine Dame der Reſidenz! Wenn auch nicht läßt ſich noch rückgängig machen — koſte es beinahe ängſtlich hing des Frageſtellers Auge 
durch ihre Geburt, ſo iſt ſie durch die Kunſt was es wolle — ich bin bereit, jede Summe an dem Munde Egons, welcher achſelzuckend 


geadelt.“ zu zahlen!“ erwiderte: „Wie Herr Johnſon behauptet, 
„Egon!“ Der wahre und große Schreck, „Oh. Vater! Vater!“ Mehr traurig als lebt Heinrich Nordheim als ſteinreicher 


welcher in dem Ausruf dieſes einen Wortes vorwurfsvoll war Egons Ton. Mann in New Nork.“ (Foriſ. folgt.) 


A 
8 | Zu unſern Bildern. 


Vertieft ins Modenblatt (S. 21). 


A 


Hu unfern Bildern. — Eruft und Scherz. 


Ver- der Rede wert!l Im Sommer gehören die Ein⸗ 
gebens bemühen ſich die kleinen Liebesgötter nahmen überhaupk zu den Ausnahmen!“ 


ac Erde in den Töpfen wird daun infolge 
er Kapillarität beſſer anziehen und ſich Schneller 
mit dem alten Ballen vereinigen. Natürlich 
findet dies auf friſch verſetzte junge Pflanzen 
keine Anwendung. 

| Publikum und Theater. 


denn die Einnahmen, Herr Direktor?“ „Nicht 


Rätſel u. ſ. w. 


auf dem Gobelin im Hinter⸗ 
rund unſres Bildes das 
chöne Mädchen von ihrer Le⸗ 
ſung abzulenken und ſüßen 
Minneträumen ſich hinzu⸗ 
geben. Das Heft, auf welchem 
ihre ſchneeigen Hände ruhen, 
bringt das wichtigſte, was 
die Damen unſrer Tage, 
vielleicht auch die der frühern, 
dem wiſſenswerteſten zuzäh— 
len, ja oft voranſtellen — 
die neueſte Mode. Dieſe zu 
kennen, iſt eine heilige Pflicht 
des ganzen weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts, insbeſondere der 
knoſpenden Jugend, denn 
wer hinter ihr zurückbliebe, 
ladete den Hohn des ganzen 
Geſchlechts auf ſich. Auch 
die Männer verſtricken ſich 
oftmals darin, macht doch hin 
und wieder ein geſchmackvoller 
Anzug die ganze Schönheit 
eines Mädchens aus. 


Das Umſetzen 


von 
Topfpflanzen iſt eine Ver⸗ 
richtung, die anſcheinend jeder 


ausführen kann und die 
keinerlei Kenntnis erfordert, 
und doch wird ſie nicht ſelten, 
ſelbſt von gelernten Gärtnern, 
unrichtig bewerkſtelligt. Wenn 


Arge Täuſchung. 


„Allerunterthänigſter Diener, meine Damen!“ 

„Ei ei, Herr Flitzer, was verſchafft uns das Vergnügen?“ 

„Meine Damen, ich ſuche eine Braut—“ 

„(unterbrediend) Eine Braut! — Bitte nehmen Sie Platz!“ 

„Eine Braut nicht, meine Damen, ſondern eine Brantjungfer für meine 
Vaſe und Braut Amanda.“ 
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Ein Affe als Lebensretter. Der reiche 


Kardinal Antoni Salivian lag an einem Hals⸗ 
geſchwür tödlich krank, und obſchon er übrigens 
ganz geſund war, ſo mußte er doch der ein⸗ 
helligen Meinung der Aerzte nach, an dieſem 
„Na, wie ſind Uebel ſterben. 
fingen ſeine Bedienten ſchon an forizufchleppen, 
was 
alles, mußte aber wegen der Verſtopfung des 


Weil man ſeinen Tod vermutete, 


ihnen vorkam. Der krauke Kardinal jab 
halſes dazu ſtillſchweigen. 
ie er nun ſo lag und zu⸗ 
ſchaute, da ſprang fein Affe, 
welcher ſich von der Kette 
losgeriſſen hatte, auf einen 
Seſſel und ſah ſich um, ob 
nicht auch etwas für ihn da 
wäre, um es ſortzutragen. 
Da aber faſt alles hinweg⸗ 
gebracht war, ſo ſchlich er ſich 
an des Kardinals Bett, nahm 
aus einem Futteral den Kat: , 
dinalshut, ſetzte ihn auf, hielt 
ihn mit den Vorderpfoten 
ſeſt, wendet den Kopf um 
und lief eilig nach der Thür. 
Ueber dieſe Dummheiten des 
Affen mußte der Kardinal fo 
lachen, daß durch die gewal⸗ 
tige Erſchütterung ſein Ge⸗ 
ſchwür im Halſe zerſprang. 
Bald darauf war er voll⸗ 
kommen wieder hergeſtellt. 
Die Augel im Su. 
Der Marquis von * * war 
in einem Treffen am Fuße 
durch einen Schuß verwundet 
worden. Die Wundärzte 
hielten es beim Verband für 
nötig, viel zu ſchneiden; eine 
halbe Stunde ſah er der 
ſchmerzhaften Operation ruhig 
zu, endlich fragte er, was ſie 
eigentlich mit ihm wollen? 
„Wir ſuchen die Kugel,“ war 
ihre Antwort. „Die Kugel?“ 
rief er aus, warum haben 
Sie das nicht gleich geſagt; 
die habe ich in der Taſche.“ 


* 


die Erde derjenigen Pflanzen, 


welche in andre Töpfe verſetzt werden ſollen, 


nicht hinlänglich feucht iſt, ſo muß ſie am 


vorher begoſſen werden, denn es iſt ſehr ſchwie⸗ 


rig, den alten Ballen, wenn er trocken iſt, nach 
einer friſchen Umtopfung gehörig zu befeuchten, 
Ra 


weil dann das Waſſer an den 
während das Begießen kurz vor dem Um⸗ 
ſetzen die Arbeit ſehr unangenehm macht. 
Wenn die Pflanzen aus den Töpfen genom⸗ 


men werden, entferne man die Unterlage mit 


möglichſter Schonung der Wurzeln, und 
wenn dieſe außen am Ballen einen dicken 
Filz gebildet haben, ſo lockere man mit einem 
kleinen Hölzchen einen Teil davon auf, da⸗ 
mit ſie leichter in den friſchen Boden ein⸗ 
dringen können. Es iſt nicht zweckmäßig, 
den alten Ballen zu tief in den Topf zu 
ſenken, das richtige Verfahren beſteht viel⸗ 
mehr in den meiſten Fällen darin, ihn gerade 
tief genug einzuſetzen, um eine Lage friſcher 
Erde von 1/, bis ⅜ Zoll Dicke oben auf⸗ 
bringen zu können, ohne den Topf zu voll 
zu machen. Große Sorgfalt muß darauf 
verwendet werden, den Boden rings um den 
Ballen feſt einzudrücken, denn wenn dies 
nicht geſchieht, ſo wird das Waſſer beim Be⸗ 
gieben durch die friſche Erde ablaufen und 
er Ballen nicht hinlänglich befeuchtet wer⸗ 
den, um die Pflanzen geſund zu erhalten. 
Dieſe Bemerkung verdient beſonders da 
Berückſichtigung, wo Moorerde angewendet 
wird. Ein e uz von 1½ Zoll Breite, 
/ Zoll Dicke und genügender Länge, um 
es gut handhaben zu können, ſollte zu dieſem 
Behuf in Anwendung gebracht werden. 


ndern abläuft, 


Moor⸗ 


erde muß feſt, andre mäßig feſt eingedrückt wer⸗ 
den. Gewöhnlich werden die Pflanzen nach dem 
55 ſogleich angegoſſen, aber es iſt beſſer, 
p ange damit zu warten, bis die Oberfläche 
es Bodens vollkommen abgetrocknet iſt. Die 


da muß ich hingehen! 
ob ſie falſche Haare trug oder nicht.“ 


— — 


Nütfelhafte Inschrift. 


ACQUIESCO 


Buchſtaben-Nätſel. 
Einem kräftigen Verweis, 
Der meiſt tief geſeſſen, 

Seh’ ein Zeichen vor, ich weiß, 
Nun kannſt Du ihn eſſen. 


(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 


achtmeiſter: 


Bitterer Spott. Ein 


|. Ihr Grund. „Weißt Du auch, Hermine, armer Teufel, der vor Hunger auf der Straße 
Tage daß Frau Selma Meier ſehr krank iſt?“ — „Ah, umfällt, wird nach der Polizeiwache gebracht. 
Nun werde ich doch ſehen, V 


Mas 
„Was 


haben Sie für einen Be⸗ 


ruf?“ „Gar keinen,“ erwidert der Aermſte, 
Wachtmeiſter: „Gar keinen?“ „Nein, mein 
Herr.“ Wachtmeiſter: „Na, dann ſchreiben 


wir alſo Rentier, das iſt ſo das gewöhnliche!“ 


Zweiſilbige Scharade. 


Stels wenn die erſte mit lieblichen Prangen 
Kommt in das ärmlichſte zweite gegangen, 
Glaubſt Du im Reiche der Göller zu ſein. 
Fürſten und Völker im blutigen Tanze 
Stritten oft grimmig ums mächtige Ganze; 
Jetzt fügt's zur Einheit gar herrlich ſich ein. 


Silben-Rätſel. 
ole, der, e, e, fän, fisch, ger, hai, hirsch, i, 
la, la, land, li, man, men, mi, ni, rif, ro, 
sa, so, ta, ti. 

„Aus den vorſtehenden Silben find acht Wörter zu 
bilden, welche bezeichnen: 1) einen fremden Ausdruck 
ür eine Art Verzeichnis, 2) ein Ausrüſtungsſtück für 
ager, 8) einen Waffengefährten Wallenſteins, 4) einen 
Vornamen, 5) einen berühmten Helden aus der Zeit 
Karls des Großen, 6) eine Eidechſenart, 7) einen Klavier: 
virtuoſen, 8) einen Fiſch. Von oben nach unten geleſen 
ergeben die Anfangs⸗ und Endbuchſtaben den Namen 
eines um die Litteratur des Altertums und um das deutſche 
Schulweſen hochverdienten deutſchen Gelehrten. 


(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 


der Aufgabe: Biegen oder brechen; des Rätſels: Fliege, 
fliege; des Scherz⸗Buchſtabenrätſels: Januar, Jauner, 
der zweililbigen Scharade: Krokus. 
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